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Chinas Kampf um Wasser 

DIE VOLKSREPUBLIK AM RANDE EINER VERSORGUNGSKRISE 

Die Organisatoren der Olympischen 

Sommerspiele in Peking haben "Grüne 

Spiele" versprochen. Chinas Hauptstadt 

soll erblühen, soll sich dem Gast von sei-

ner ökologischen, nachhaltigen Seite 

präsentieren. Ein existenzielles Problem 

Pekings wird dabei dem Besucher aller-

dings verborgen bleiben: der extreme 

Wassermangel dieser boomenden Metro-

pole. Um die Versorgung mit Wasser 

während der Olympischen Spiele sicher-

zustellen, wurden seitens der Zentral- 

und Stadtregierung massive Anstrengun-

gen unternommen. Sie werfen ein 

Schlaglicht auf die dramatische Knapp-

heit der Ressource Wasser in dem bevöl-

kerungsreichsten Land der Welt, die ih-

ren Kulminationspunkt in der Hauptstadt 

Peking findet.  

Im Zuge des rasanten chinesischen Wirt-

schaftswachstums der letzten Jahre ist Pe-

king unaufhaltsam gewachsen. Mittlerweile 

leben in der Stadt 16,3 Millionen Men-

schen. Beinahe monatlich kommen neue, 

ausgedehnt Wohnbezirke hinzu, öffnen 

moderne Technologieparks ihre Pforten. Mit 

dem Wachstum ist aber auch der Wasser-

bedarf drastisch angestiegen, gleichzeitig 

jedoch das Angebot stetig zurückgegan-

gen. Ohnehin zeichnet sich die Region um 

die Stadt Peking durch ein sehr trockenes 

Klima aus. In den vergangenen 10 Jahren 

ging zudem der Niederschlag noch einmal 

um 28 Prozent (gemessen am langjährigen 

Mittel) zurück. Die Folge: Jedem Pekinger 

Bürger steht heute nur ein Dreißigstel des 

im weltweiten Durchschnitt vorhandenen 

Wassers pro Kopf zur Verfügung.  

Vor diesem Hintergrund stellt die Wasser-

versorgung der Hauptstadt während der 

Olympischen Spiele eine enorme Heraus-

forderung dar. Der Mehrbedarf aufgrund 

des Sportereignisses wird auf mindestens 

200 Millionen Kubikmeter geschätzt. Allein 

die Sportanlagen benötigen ungeheure 

Mengen. So finden z. B. die Kanuwettbe-

werbe auf einem Fluss am Stadtrand Pe-

kings statt, der eigentlich schon seit einem 

Jahrzehnt versiegt ist. Die Planer mussten 

eine 13 Kilometer lange unterirdische Röh-

re bauen, um ihn zumindest kurzfristig 

wieder mit Wasser zu füllen. Auch die wei-

teren Flüsse und Kanäle der Stadt, deren 

notorisch ausgetrocknete Flussbette längst 

zum Lokalkolorit Pekings gehören, sind 

plötzlich wieder mit Wasser gefüllt. Zudem 

hat die Stadtverwaltung unzählige Grünflä-

chen und Blumenbeete neu angelegt. Erst 

kürzlich öffnete das "Olympic Green" seine 

Tore – eine gigantische, 680 Hektar große 

Parkanlage nördlich des Olympiastadions. 

Nicht weniger als 22,7 Millionen Bäume 

wurden hier neu gepflanzt.1 Insgesamt 

wurden in Peking nach Angaben der Stadt-

verwaltung in den letzten sieben Jahren 

10.000 Hektar neue Grünflächen geschaf-

fen. Sie alle sind unter den normalen kli-

matischen Bedingungen der Stadt kaum 

überlebensfähig. Sie alle bedürfen massi-

ver Bewässerung. Doch woher kommt das 

Wasser?  

Die Versorgung Pekings 

Noch in den 1990er Jahren wurde der Was-

serbedarf Pekings aus einem einzigen 

Stausee gedeckt. Doch das Miyun-

Reservoir im Nordosten der Stadt ist der-

zeit auf einem Tiefstand. Gleichzeitig ist 

 

1 "Blue skies smile on Olympic Green", in: South 
China Morning Post (4.7.2008). 
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der zweitgrößte Stausee der Umgebung 

wegen starker Verschmutzung nicht länger 

für die Trinkwasserversorgung geeignet. 

Sämtliche Wasserläufe rund um Peking 

sind so gut wie ausgetrocknet. In der Folge  

werden gegenwärtig bereits zwei Drittel 

des Bedarfs aus dem Grundwasser ent-

nommen. Immer tiefer müssen die Brun-

nen gegraben werden. Der Grundwasser-

spiegel sinkt unaufhaltsam um einen, stel-

lenweise sogar zwei Meter pro Jahr. Teil-

weise bohren Pekings Wasseringenieure 

bereits 1.000 Meter tief; in manchen Stadt-

teilen gelten die Reserven bereits als auf-

gebraucht.2  

Die Regierung ist sich des Problems über-

aus bewusst und hat in den vergangenen 

Jahren unterschiedliche Maßnahmen einge-

leitet, um der zunehmend kritischen Lage 

Herr zu werden. So wurden in der Umge-

bung Pekings zwischen 2000 und 2007 17 

neue Klärwerke gebaut. Mit ihrer Hilfe sol-

len nun 90 Prozent der kommunalen Ab-

wässer behandelt, 50 Prozent in verschie-

denen Bereichen der Stadt wieder einge-

setzt verwendet, so z.B. in Springbrunnen. 

Auch andere Maßnahmen wie die Nutzung 

von Brauch- und Regenwasser werden er-

probt. In 10 Modellzonen dürfen anfallende 

Rückstände nicht länger über das Abwasser 

entsorgt werden. Von einem nachhaltigen 

Wassermanagement ist man jedoch immer 

noch weit entfernt. Zudem reichen diese 

Maßnahmen angesichts des massiven Miss-

verhältnisses zwischen Wasserangebot und 

–nachfrage keineswegs aus.  

Es dürfte mittlerweile bekannt sein, dass 

die Pekinger Stadtverwaltung während der 

Olympischen Spiele versuchen wird, das 

Wetter mit Hilfe von Raketen zu beeinflus-

sen, um der Welt ein sonniges Sportereig-

nis bieten zu können. Weit weniger Beach-

tung findet allerdings die Tatsache, dass 

künstlicher Regen nicht nur während der 

Olympiade eingesetzt wird. Die Regierung 

sieht in den entsprechenden Technologien 

auch eine Möglichkeit zur Wasserumleitung 

und testet diese bereits seit Jahren in gro-

ßem Umfang. So wurden allein in der ers-

 

                                                    

2 "Dem 'Grünen Peking' fehlt das Wasser", in: NZZ 
Online (28.6.2008). 

ten Jahreshälfte 2004 16 Flüge durchge-

führt, 429 Raketen und 1931 Flak-

Geschosse abgefeuert, um Wolken mit Tro-

ckeneis zu "impfen" und sie auf diese Wei-

se über dem Stadtgebiet zum abregnen zu 

bringen.3 Peking ist eine Modellzone inner-

halb eines 3,2 Millionen US-Dollar schwe-

ren, nationalen Forschungsvorhabens der 

Zentralregierung, in dessen Rahmen ver-

schiedene Technologien der künstlichen 

Niederschlagserhöhung erprobt werden.4

Um die Wasserversorgung Pekings über 

den alltäglichen Bedarf hinaus auch wäh-

rend der Olympischen Spiele zu garantie-

ren, wurde in erster Linie auf eine Lösung 

im Rahmen eines Großprojektes gesetzt. 

Nach dem Willen der Zentralregierung soll 

die Peking umgebende Provinz Hebei Was-

ser für die Hauptstadt bereitstellen. Erst 

wenige Wochen vor Beginn der Spiele wur-

de ein über 300 Kilometer langer Kanal 

vollendet. Er verbindet Peking nach Süden 

mit der Stadt Shijiazhuang und soll Wasser 

aus vier Stauseen der Provinz Hebei nach 

Peking transportieren. Die Erbitterung in 

der Region ist groß. Nach mehreren Jahren 

der Dürre ist die ohnehin sehr karge Pro-

vinz fast gänzlich ausgetrocknet. Die Bau-

ern sorgen sich um ihre Ernte. Eine Was-

serentnahme aus dem neuen Kanal ist ih-

nen allerdings streng untersagt. Damit 

ausreichend Wasser für Peking bereitsteht, 

wurde teilweise sogar der in der Region 

traditionell verbreitete Maisanbau ebenso 

wie Einrichtung von Fischteichen an den 

Stauseen verboten. Viele Bauern sind ver-

zweifelt und fragen sich, wie sie angesichts 

dieser Beschränkungen ihren Lebensunter-

halt weiter bestreiten sollen.  

Die drastischen Maßnahmen machen deut-

lich, wie prekär die Versorgung mit dem 

Rohstoff Wasser in China ist. Bei näherer 

Betrachtung erweist sich die chinesische 

Wasserkrise als ein ernstes Hindernis für 

die weitere wirtschaftliche Entwicklung 

nicht nur der Stadt Peking, sondern auch 

 

3 "Megatrend China: Wasserengpass", in: 
www.heise.de (3.4.2005) 
4 Yao Zhanyu/Zheng Guoguang: Recent studies on 
precipitation enhancement in China, in: Japanese 
Cloud Seeding Experiment for Precipitation Augmen-
tation (jcsepa.mri-jma.go.jp). 



 3 

Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.  

 

LÄNDERPROGRAMM 

VOLKSREPUBLIK CHINA  

JOCHEN KLEINING  

 

11. August 2008 

 

www.kas.de 

 

 

 

 

                                                    

des gesamten Landes. Es ist ein vielfach 

unterschätztes Problem, das in der Was-

serknappheit der Hauptstadt lediglich sei-

nen Höhepunkt findet.  

Überfluss und Mangel 

Zwar befinden sich auf dem Territorium der 

Volksrepublik - nach Brasilien, Russland 

und Kanada - die viertgrößten erneuerba-

ren Wasserressourcen weltweit. Doch 

gleichzeitig ist China eines der trockensten 

Länder der Erde. Denn Wasser ist hier sehr 

ungleich verteilt.   

Die nördlichen Landesteile sind semi-aride 

Zonen und leiden deshalb traditionell unter 

Wasserknappheit. Eine zehnjährige Tro-

ckenperiode sowie die Ausbreitung der 

Wüsten als Folge der schweren Bodenero-

sion hat die Situation jedoch noch einmal 

dramatisch verschärft. So stehen in der 

nordchinesischen Ebene bereits heute der 

Bevölkerung lediglich 500 m³ Wasser pro 

Kopf zur Verfügung.5 70-75 Prozent des 

Bedarfs werden gegenwärtig dem Grund-

wasser entnommen. Findet kein grundle-

gender Kurswechsel statt, sind in 30 Jah-

ren die Grundwasserreserven Nordchinas 

aufgebraucht. 

Die Gebiete südlich des Jangtse, die ledig-

lich ein Drittel des Territoriums der Volks-

republik ausmachen, verfügen dagegen mit  

80 Prozent der Aufkommen über Wasser im 

Überfluss. Regelmäßig ist die Region von 

Flutkatastrophen betroffen. Erst jüngst 

suchten einmal mehr heftige Regenfälle die 

Region heim, mindestens 169 Opfer waren 

dabei zu beklagen.6 Der mächtige Jangtse-

Fluss, dessen Leben und Tod bringenden 

Überschwemmungen jahrtausendelang den 

Rhythmus der chinesischen Zivilisation 

vorgegeben haben, nahm allein in den ver-

gangenen hundert Jahren ca. 3 Millionen 

Menschen das Leben. Seine endgültige 

Bändigung war eine der wesentlichen Be-

weggründe für den Bau des umstrittenen 

Drei-Schluchten-Staudammes.  

 

                                                    

5 In Peking sind es sogar nur 300 m³. Vgl. John McA-
lister: "China's water crisis", in: Deutsche Bank China 
Expert Series (22.3.2005). 
6 "169 Menschen bei Flutkatastrophe in China ums 
Leben gekommen", Beijing Rundschau (16.6.2008) 

Umweltverschmutzung 

Obwohl in Südchina Wasser im Überfluss 

vorhanden ist, leidet diese Region selbst 

unter einem erheblichen Mangel an Trink-

wasser. Der Grund hierfür ist die drama-

tisch zunehmende Umweltverschmutzung 

in Folge der schnellen Industrialisierung 

des Landes. Zuletzt kippte im Mai 2007 der 

Tai-See, der drittgrößte Binnensee Chinas, 

eine der wichtigsten Trinkwasserquellen für 

die Region um die Metropolen Shanghai 

und Nanjing, um. In der Folge brach in 

mehreren Ortschaften die Versorgung mit 

Trinkwasser zusammen, in der Stadt Wuxi 

wurde sogar der Notstand ausgerufen. Der 

Umweltaktivist Wu Lihong hatte zuvor er-

mittelt, dass mehr als 3000 Betriebe ihre 

Industrieabwässer in den See leiten.7 Ins-

gesamt gelten nach Angaben der Weltbank 

drei Viertel aller chinesischen Flüsse als 

verschmutzt. Der Jangtse-Fluss allein muss 

41 Prozent sämtlicher Abwässer Chinas 

aufnehmen, eine nicht zu bewältigende ö-

kologische Belastung. 8

Dürre im Norden, die landesweit grassie-

rende Umweltverschmutzung sowie die 

(regionale) Überbevölkerung des Landes 

führen zu einer insgesamt mehr als prekä-

ren Wasserversorgungssituation. Pro Kopf 

der Bevölkerung stehen lediglich 2700 Ku-

bikmeter Wasser zur Verfügung - ein Vier-

tel des weltweiten Durchschnitts.9 Exper-

ten warnen davor, dass es im Jahr 2030 

sogar nur noch 1760 Kubikmeter pro Kopf 

sein könnten.10 Schätzungen zufolge 

kämpfen derzeit 440 von 600 chinesischen 

Städten mit Versorgungsengpässen, über 

100 Städte leiden unter schwerem Was-

sermangel.11 700 Millionen Menschen trin-

ken täglich kontaminiertes Wasser. Wenn 

 

7 Wu Lihong wurde im April 2007 verhaftet und zu 
drei Jahren Haft verurteilt. "Es geschieht großes Un-
recht", in: Tagesschau Online (8.3.2008). 
8 "Through water is drying up, a Chinese metropolis 
booms", in: The International Herald Tribune 
(27.9.2007). 
9 Die Wasserverfügbarkeit pro Kopf beträgt im welt-
weiten Durchschnitt 8000 Tonnen pro Kopf. Die Welt-
bank verortet den Grenzwert für ernsten Wasser-
mangel bei 1750 m³/Kopf, 1000 m³/Kopf werden als 
existenzieller Grundbedarf angesehen. 
10 "Experts warn of water crisis", in: China Daily 
(20.4.2005). 
11 "Stepping up – Improving the performance of 
China's urban water utilities", Worldbank 2007 (www-
wds.worldbank.org) 
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die gegenwärtige Entwicklung nicht ge-

stoppt wird, so warnt die Weltbank, werde 

es in China bis zum Jahr 2020 allein auf-

grund von Wassermangel 30 Millionen 

Umweltflüchtlinge geben. 

Maßnahmen der Regierung 

Paradoxerweise verfügt die Volksrepublik 

über eine der fortschrittlichsten Umwelt-

schutzgesetzgebungen der Welt, mit stren-

gen Auflagen gerade auch im Bereich des 

Wasserschutzes. Ein erstes Gesetz wurde 

bereits 1988 erlassen. Die jüngste, im März 

2008 verabschiedete Novellierung dieses 

Gesetzes orientiert sich stark an modernen 

Umweltschutzgesetzgebungen in Kanada 

und Nordeuropa. Sie sieht empfindliche 

Strafen für Unternehmen sowie überdies 

eine finanzielle Beteiligung an der Beseiti-

gung von durch Wasserverschmutzung 

entstandenen Schäden vor.12

Allerdings werden die geltenden Gesetze –

wie so oft in China – nur sehr mangelhaft 

umgesetzt. Misswirtschaft und Korruption, 

aber auch die personell zu schwache Be-

setzung der chinesischen Umweltbehörden 

verhindern eine effiziente Durchsetzung, 

insbesondere in den Provinzen. Zudem 

können die Gesetze nicht mehr bieten als 

den rechtlichen Rahmen für ein effektives  

Wassermanagement. Die Zentralregierung 

ist sich der Notwendigkeit weiterer Maß-

nahmen sehr wohl bewusst. Konzepte des 

integrierten Wassermanagements, die auch 

im Rahmen der deutschen Entwicklungshil-

fe für China vermittelt werden, stoßen in-

zwischen auf ein vermehrtes Interesse. Im 

aktuellen Fünfjahresplan der Regierung 

(2006-2010) wurden die Ausgaben für den 

Bereich Wasser vervierfacht. Bis zum Jahr 

2010 will die Regierung rund 140 Milliarden 

Euro unter anderem für den Bau von 1000 

neuen Wiederaufbereitungsanlagen bereit-

stellen.13 Ähnliche Investitionen waren al-

lerdings in der Vergangenheit nur begrenzt 

erfolgreich. Schätzungen zufolge müssten 

allein mit den bislang konstruierten Anla-

 

                                                    
12 "Tougher law to curb water pollution", in: China 
Daily (29.2.2008). 
13 "Deutsche helfen China beim 'hausgemachten' 
Wasser-Problem", in: Deutsche Welle Online 
(29.1.2008). 

gen schon über 50 Prozent der Abwässer 

wieder aufbereitet werden können. Auf-

grund von Planungsfehlern und Missmana-

gement arbeitet gegenwärtig aber nur die 

Hälfte der Anlagen mit einer Kapazität von 

gerade einmal 30 Prozent.  

Technische Lösungen statt Marktmecha-

nismen 

Ein ganz wesentliches Problem ist hierbei 

politischer Natur. Aus Angst vor sozialen 

Unruhen, aber auch um Unternehmen eine 

kostengünstige Produktion zu ermöglichen, 

hält die Regierung die Wasserpreise künst-

lich niedrig. Obwohl sie in den vergange-

nen 20 Jahren bereits um ca. 50 Prozent 

angehoben worden sind, spiegeln sie nach 

wie vor nicht die tatsächlichen Kosten wi-

der. So schlägt bspw. in Peking derzeit ein 

Kubikmeter Wasser umgerechnet mit rund 

34 Eurocents zu Buche. Laut Berechnungen 

der Weltbank müsste ein kostendeckender 

Preis dagegen mindestens 46 Cents betra-

gen.14 Der staatlich festgesetzte Preis und 

die somit kaum vorhandenen Gewinnaus-

sichten verhindern ein stärkeres Engage-

ment privater Unternehmen in diesem Be-

reich. Gerade diese könnten aber ganz we-

sentlich dazu beitragen, die Effizienz in 

dem bislang von Staatsbetrieben geprägten 

Wassersektor zu verbessern. 

Aufgrund des niedrigen Preises existieren 

sowohl für Unternehmen als auch für Pri-

vathaushalte nur wenige Anreize zum  

Wassersparen. Investitionen in entspre-

chende Technologien lohnen sich deshalb 

kaum. Ebenso entwickelt sich nur sehr zö-

gerlich ein Bewusstsein für die knappe Ver-

fügbarkeit der Ressource. Die Folge: Im 

Durchschnitt wird in China 20 Prozent mehr 

Wasser verbraucht als in den Industrielän-

dern. Fachleute fordern daher ein regio-

nenübergreifendes Wassermanagement. 

Die Definition von handelbaren Wasser-

rechten, so die Hoffnung, könnte zu einem 

ökonomischeren Umgang mit der knappen 

Ressource führen. 15  

 

14 "Dem 'grünen Peking' fehlt das Wasser", in: NZZ 
Online (28.6.2008). 
15 "Deutsche helfen China beim 'hausgemachten' 
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Statt auf marktwirtschaftliche Lösungen 

setzt die chinesische Regierung jedoch ein-

mal mehr auf technische Großprojekte. Der 

so genannte "Drei-Linien-Plan", eine Vision 

Mao Zedongs aus den 50er Jahren, wurde 

wieder aus den Schubladen hervorgeholt 

und bereits in den 10. Fünfjahresplan 

(2001-2006) aufgenommen. Drei Kanäle, 

jeweils über 1000 Kilometer lang, sollen 

den Jangtse, den Gelben Fluss sowie zwei 

weitere Ströme miteinander verbinden und 

auf diese Weise jährlich bis zu 48 Milliarden 

Kubikmeter Wasser in den regenarmen 

Norden des Landes transportieren. Der öst-

liche Strang wird dabei über einen Teil des 

alten Kaiserkanals in die Metropole Tianjin 

führen, ein weiterer Kanal soll die Quell-

flüsse des Jangtse in der tibetanischen 

Hochebene mit dem Gelben Fluss verbin-

den. Der 1270 Kilometer lange mittlere 

Kanal soll schließlich Wasser aus der Regi-

on des Jangtse-Flusses in die Hauptstadt 

Peking führen.16 Die ökologischen Auswir-

kungen dieses gigantischen Bewässerungs-

projektes, das in seinen Ausmaßen den 

Bau des Dreischluchten-Staudammes bei 

weitem übersteigt, sind bislang nicht abzu-

sehen. Experten bezweifeln, dass auf die-

sem Wege die Wasserknappheit Nordchinas 

gelöst werden kann.  

Die Folgen des Klimawandels 

Hinzu kommen die Folgen des Klimawan-

dels. Sie dürften die prekäre Versorgungs-

lage der Volksrepublik noch weiter ver-

schlechtern. In den vergangenen 50 Jahren 

sind die Temperaturen in China bereits 

stärker gestiegen als in der übrigen nördli-

chen Hemisphäre.17 Bis zur Mitte des Jahr-

hunderts soll es hier, verglichen mit der 

heutigen Durchschnittstemperatur, um 2,3 

bis 3,3 Grad wärmer werden. 

Klimaexperten gehen davon aus, dass sich 

aufgrund der Erderwärmung auch die un-

gleiche Verteilung von Wasser in China 

 

                                                    Wasser-Problem", in: Deutsche Welle Online 
(29.1.2008). 
16 Der kurz vor den Olympischen Spielen fertig ge-
stellte Kanal zwischen Peking und Shijiazhuang ist ein 
Teilstück dieses mittleren Strangs, der entgegen der 
ursprünglichen Planung bis 2008 noch nicht fertig 
gestellt werden konnte. 
17 Im Durchschnitt um 0,22 Grad pro Jahrzehnt.  

weiter verschärfen wird. Landesweit soll 

zwar die Niederschlagsmenge bis zum Jahr 

2020 um zwei bis drei Prozent ansteigen - 

bis 2050 sogar um fünf bis sieben Prozent. 

Dies wird allerdings in erster Linie den Sü-

den und Osten des Landes betreffen. Hier 

dürften im Übrigen auch die Taifune an 

Häufigkeit und Heftigkeit zunehmen. Im 

Norden Chinas werden sich dagegen den 

Prognosen zufolge die Dürregebiete weiter 

ausweiten. Die Wüstenbildung wird zu-

nehmen, ebenso die Zahl der Sandstürme. 

Aufgrund der steigenden Temperaturen ist 

auch mit einem Anstieg der Verdunstung  

aus Flüssen um 15 Prozent zu rechnen, 

wodurch die Wasserknappheit sich weiter 

verschärfen dürfte.18  

Vor allem aber bedroht der Klimawandel 

den neben dem Nord- und Südpol größten 

Süßwasserspeicher der Erde – die Glet-

scher des tibetanischen Hochplateaus. Die-

se schmelzen schneller als irgendwo anders 

auf der Welt, in einigen Regionen Tibets 

um 90 Zentimeter im Jahr. Fachleuten zu-

folge könnten im Jahr 2050 bereits bis zu 

einem Drittel der tibetanischen Gletscher 

verschwunden sein.  

Ein grenzüberschreitendes Problem 

Das Beispiel Tibet verdeutlicht die grenz-

überschreitende Dimension des Problems. 

Das Hochplateau ist der Ursprung für viele 

der größten Flüsse Asiens. Die Gletscher-

schmelze hat daher Folgen für die Wasser-

versorgung des gesamten Kontinents. Eine 

im Auftrag der Vereinten Nationen ent-

standene Studie rechnet vor, dass fast die 

Hälfte der Weltbevölkerung im Einzugsge-

biet von Flüssen lebt, deren Quellen sich 

auf dem tibetanischen Hochplateau befin-

den. Erst kürzlich hat der Ökonom und 

Friedensnobelpreisträger Rajendra K. Pa-

chauri darauf hingewiesen, dass von der 

Gletscherschmelze in Tibet mindestens 500 

Millionen Menschen in Asien, darunter 250 

Millionen allein in China bedroht sind.19 

Doch nicht nur der Klimawandel gibt Anlass 

 

18 "China erwärmt sich sehr schnell – Extreme Folgen 
durch Klimawandel", in: DPA-Meldung (20.2.2007), 
abrufbar auf: www.co2-handel.de. 
19 "China, Tibet, and the strategic power of water", in: 
Circle of Blue / WaterNews (9.5.2008). 
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zur Sorge. Auch die von der chinesischen 

Regierung forcierte Industrialisierung Ti-

bets sowie die starke Erosion als Folge der 

Abholzung, verbunden mit dem wachsen-

den chinesischen Wasserbedarf drohen sich 

grenzüberschreitend auszuwirken. 

Die Vorräte Tibets spielen eine Schlüssel-

rolle in den Versorgungsstrategien der chi-

nesischen Verantwortlichen. Bauvorhaben 

wie der bereits genannte Westkanal, mit 

dem Wasser aus Tibet in die chinesische 

Ebene geleitet werden soll, berühren in di-

rekter Form auch die Versorgungssicher-

heit anderer Staaten, hier insbesondere in 

dem ebenfalls von Wassermangel geplag-

ten indischen Subkontinent. Peking war in 

der Vergangenheit stets bemüht, die Be-

deutung Tibets für die Wasserversorgung 

herunterzuspielen. Wiederholt hat jedoch 

die tibetanische Exilregierung auf die stra-

tegische Bedeutung des tibetanischen Was-

sers hingewiesen und das chinesische Was-

sermanagement in der Region kritisiert.  

Neben Tibet besteht auch andernorts Po-

tenzial für zwischenstaatliche Konflikte ü-

ber die Wassernutzung. Chinesische Stau-

dammprojekte am Oberlauf des Mekong 

beunruhigen zurzeit die flussabwärts gele-

genen Anrainerstaaten Kambodscha, Thai-

land, Laos und Vietnam. Auch die Wasser-

qualität des Amur, über 1600 Kilometer 

Grenzfluss zwischen der Volksrepublik Chi-

na und der Russischen Föderation, hat in 

den vergangenen Jahren unter der forcier-

ten Industrialisierung der Mandschurei 

stark gelitten. Mit Kasachstan besteht ge-

genwärtig ein Disput über die Nutzung des 

Wassers aus dem See Balkhash. China 

zeigt neuerdings auch großes Interesse an 

kirgisischem Wasser, dessen Verbrauch im 

Moment nur 10% seiner Quellen ausmacht. 

Damit ist die Volksrepublik ein Akteur in 

dem schon seit mehreren Jahren schwe-

lenden Konflikt zentralasiatischer Staaten 

um die knapper werdenden Wasserressour-

cen in der Region. Erst kürzlich widmete 

sich eine internationale Konferenz in Bonn 

der Problematik. In seiner Eröffnungsrede 

betonte Außenminister Steinmeier die Be-

deutung, die das Auswärtige Amt diesem 

Thema inzwischen beimisst.20  

Fazit 

Besucher der Olympischen Spiele sollten 

sich deshalb angesichts des Spektakels in 

der Hauptstadt nicht täuschen lassen. Pe-

king ist nicht so grün, wie es nun für einige 

Wochen den Anschein hat. Dabei kann man 

noch von Glück im Unglück sprechen: Zu-

mindest in diesem Jahr wurde die langjäh-

rige Trockenperiode unterbrochen. Der 

Niederschlag lag 40 Prozent über Durch-

schnitt. Dies bedeutet eine gewisse Erleich-

terung vor allem auch für die Bauern der 

Provinz Hebei. Weit weniger Wasser als be-

fürchtet muss für die Olympiade nach Pe-

king umgeleitet werden. 

Langfristig ändert dies jedoch nichts an der 

Gesamtsituation. China hat ein handfestes 

Versorgungsproblem. Es bleibt abzuwarten, 

ob es der Volksrepublik gelingt, den Um-

gang mit Wasser künftig auf eine nachhal-

tige Basis zu stellen. Hierfür sind massive 

Anstrengungen im Bereich des integrierten 

Wassermanagements notwendig. China 

muss letztlich zu einem verantwortungsvol-

leren und effizienteren Umgang mit der 

Ressource Wasser gelangen. Damit würde 

das Land nicht nur die Kontinuität des ei-

genen wirtschaftlichen Erfolgs sicherstel-

len, sondern auch einen Beitrag zur regio-

nalen Stabilität in Asien leisten. Denn die 

chinesische Wasserkrise hat, wie gezeigt, 

Implikationen weit über die Grenzen Chinas 

hinaus. Sie betrifft die gesamte Region, 

hier insbesondere den indischen Subkonti-

nent sowie die zentral- und südostasiati-

schen Staaten. Nachhaltiges Wassermana-

gement sollte deshalb nicht nur als ein in-

nenpolitisches Problem Chinas oder als ei-

ne Domäne der (bilateralen) Entwicklungs-

zusammenarbeit betrachtet werden. Für 

die Region Ostasien gilt, was im Nahen Os-

ten bereits seit längerem Allgemeingut ist: 

Wasser ist ein strategischer Rohstoff. Die 

Sicherung der Versorgung mit Wasser ge-

 

20 Eröffnungsansprache von Frank-Walter Steinmeier 
auf der Konferenz "Central Asia and Europe: A new 
Economic Partnership for the 21st Century" in Berlin, 
13. November 2007 (www.auswaertiges-amt.de). 
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hört zu den vitalen Interessen eines jeden 

Staates. Wasserversorgungssicherheit in 

Ostasien ist daher als ein Teil der sicher-

heitspolitischen Architektur in der Region 

zu begreifen und sollte in die entsprechen-

den regionalen Kooperationsforen einge-

bunden werden.  

 

 

 


